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� Wie in vielen anderen Wirtschafts-
zweigen, so ist auch die Entwicklung 
der Märkte für deutsche Gartenbaupro-
dukte in den vergangenen zehn Jahren 
wesentlich geprägt durch die Globali-
sierung des Welthandels, durch die Kon-
zentration in Produktion und Handel 
und durch Änderungen bei den Absatz-
kanälen. In Kombination mit weiteren 
gravierenden Veränderungen bei den 
Produktionsfaktoren, wie Arbeitskräf-
ten und Energie, und wichtigen Trends, 
wie dem boomenden Biomarkt, ergaben 
und ergeben sich neue Marktchancen 
und Herausforderungen.

Aufgrund des internationalen Wett-
bewerbs kam es bei einigen Gartenbau-
produktgruppen, zum Beispiel bei den 
Schnittblumen, zu einem Rückgang der 
einheimischen Produktion und damit 
auch von Marktanteilen. Andere Gar-
tenbausparten, wie der Gemüsebau, 
konnten Marktanteile dazugewinnen. 
Hier half vor allem die dynamische Ent-
wicklung des Biomarktes mit zweistelli-
gen Wachstumsraten oder der Frische-
vorteil einer marktnahen Produktion.

Die stetig voranschreitende Konzen-
tration im Handel ist eine weitere wich-
tige Ursache für die rasanten Verände-
rungen bei den Produktionsbetrieben 
und Absatzorganisationen. Die Markt-
anteile für deutsche Produkte konnten 
nur gehalten oder ausgebaut werden 
durch die Vergrößerung, Spezialisierung 
und Kooperation der Unternehmen auf 
der einen Seite und durch den Zusam-
menschluss von Absatzorganisationen 

auf der anderen. Große und starke deut-
sche Absatzorganisationen sind heute 
in der Lage, die ständig steigenden Men-
gen- und Qualitätsanforderungen des 
Handels zu bedienen.

Die wichtigste Entwicklung bei den 
Absatzkanälen beschreibt ein Wort – 
Discounter. Diese Form des Lebensmit-
teleinzelhandels hat sich im letzten 
Jahrzehnt zu der markt- und preisdomi-
nierenden Handelsform entwickelt und 
ist ein Hauptgrund für die Verände-
rungen bei den Produktionsbetrieben. 
Nischenprodukte und regionale Ver-
marktung setzen den lukrativen Gegen-
pol.

Das Jahr 1969 war der Startpunkt für 
eine gemeinsame deutsche Absatzför-
derung im Agrarbereich und somit auch 
für eine neue gemeinsame Absatzförde-
rung für Gartenbauprodukte. Das Ab-
satzfondsgesetz 
war die gesetzliche 
Voraussetzung und 
zwei Organisati-
onen wurden zur 
Durchführung der 
Maßnahmen ge-
gründet. Seither 
sind die Centrale 
Marketing-Gesell-
schaft der deut-
schen Agrarwirt-
schaft (CMA) und 
die Zentrale Markt- 
und Preisbericht-
stelle (ZMP) die 
wichtigen Instru-

mente der Absatzförderung für Garten-
bauprodukte im In- und Ausland. 

Dass diese zentralen Absatzförde-
rungsorganisationen regelmäßig den 
sich ändernden Strukturen und Märkten 
angepasst werden müssen, wird vom 
Zentralverband Gartenbau e. V. gefor-
dert und unterstützt. Daher hofft der 
ZVG, dass das noch ausstehende Urteil 
des Bundesverfassungsgerichts die  
Rechtmäßigkeit des Absatzfondsge-
setzes bestätigt und dadurch die Weiter-
führung der Arbeit der CMA und ZMP 
für die Zukunft gesichert wird.

Damit die Interessen des Produkti-
onsgartenbaus in der CMA und ZMP der 
Bedeutung entsprechend vertreten wer-
den, sind der ZVG und Gartenbauprakti-
ker im Aufsichtsrat und allen relevanten 
Arbeitsgremien und Produktausschüs-
sen aktiv vertreten.

� den Instituten der Wissensgemein-
schaft Gottfried Wilhelm Leibniz, insbe-
sondere dem Institut für Gemüse- und 
Zierpflanzenbau (IGZ), Großbeeren, Er-
furt.

Vielfältige Forschungs-, Arbeitsgrup-
pen-, Koordinierungs- und Berater-
tagungen, aber auch die Weiterentwick-
lung des Materialbandes für For-
schungsfragen und anderer For-
schungsthemenkataloge, die Entwick-
lung von Forschungsnetzwerken und 
Forschungsverbünden sind Beispiele 
einer breit gefächerten, effizienten und 
vertrauensvollen Zusammenarbeit.

Umsetzung in der Beratung
Der Wissenstransfer in die Branche 
nimmt eine unverändert große Rolle 
ein. Die persönliche und individuelle 
Betriebsberatung steht dabei bei den 
Unternehmern noch immer an erster 
Stelle. Der strukturelle Wandel und die 
Änderungen im Wissenskonsum erfor-
derten aber auch hier Anpassungen. 
Das Online-Gartenbauinformationssys-
tem Hortigate ist die Antwort der Bran-
che und inzwischen unverzichtbarer 
Bestandteil in der Bereitstellung von 
täglich aktualisiertem Wissen. Der kon-

sequente Ausbau der Internetplattform 
muss kontinuierlich verfolgt werden. 

… und morgen?
Die deutsche Gartenbauforschung und 
das Versuchswesen stellen heute und in 
Zukunft eine wichtige Grundlage für die 
Zukunft des Gartenbaus in der Bundes-
republik dar. Zur Zukunftssicherung 
sind Gartenbaubetriebe auf eine öffent-
lich geförderte Forschung in den Ver-
suchs- und Forschungseinrichtungen 
des Bundes, der Länder oder der Kam-
mern angewiesen. 

Märkte für deutsche Gartenbauprodukte: 
Globalisierung, Konzentration, geänderte Absatzkanäle

bahrs
technik
Seit über 40 Jahren beraten und

beliefern wir den deutschen Gartenbau.

Beregnungsanlagen Kunststoffrohre
Tropfbewässerung PVC-PE Fittinge
Dünger-Dosieranlagen Pflanzenbelichtung

und weitere Technik.

Hellmuth Bahrs GmbH & Co. KG
D-41379 Brüggen, Holtweg 22, Tel. 0 21 57/87 69 60, Fax 8 76 96 20

Wir sind für
Sie da.
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� Ein 60-jäh-
riges Bestehen 
gehört zu den 
„kleinen Jubi-
läen“, also 
kein Grund 
zum ganz 
großen Feiern, 
sondern eher 
Anlass für eine 
( s e l b s t k r i -

tische?) Zwischenbilanz zwischen den 
traditionellen Gedenkdaten 50 und 75. 

Im letzten Jahrzehnt hat sich der Be-
darf für eine Umstrukturierung des ZVG 
weiter verstärkt: Alle Mitgliedsverbän-
de verlieren Mitglieder, somit verringert 
sich auch die Ausgangsbasis für den 
ZVG als Dachverband. Die meisten Mit-
gliedsorganisationen des ZVG waren 
nur zögerlich bereit, sich mit dieser Ent-
wicklung auseinanderzusetzen oder gar 
tiefgreifendere Konsequenzen in Angriff 
zu nehmen. Viele Arbeiten von Aus-
schüssen, Lenkungsgremien, Kommis-
sionen usw. zu diesem Thema sind eher 
als Ausdruck im Prinzip guten Willens 
zu bewerten, blieben jedenfalls ohne 
konkrete Ergebnisse. Die positiven 
großen Ausnahmen, z. B. der Landes-
verband Nord, und etliche kleine 
Schritte, wie das Zusammenlegen von 
Verbandsblättern usw., sollen hier nicht 
heruntergespielt werden, sie sind bisher 
jedoch, bezogen auf die Wirksamkeit im 
Gesamtsystem ZVG, noch untergewich-
tig. Besonders schmerzlich ist es, dass 
die de-facto Abspaltung der Kollegen im 

BGL (noch?) nicht überwunden werden 
konnte. Auch die Behandlung der ZVG-
Standortfrage Berlin-Bonn-(Brüssel) 
zeugt allenfalls für Improvisationsta-
lent, brachte jedoch keine Zukunftslö-
sung. Die Reihe solcher Baustellen mit 
erheblichem Handlungsbedarf ließe 
sich fortsetzen. Insgesamt gibt es noch 
viel zu viele Reibungsverluste und Man-
gelzustände.

Allerdings: Ein Dachverband wie der 
ZVG kann immer nur soviel leisten, wie 
ihm dies seine Mitgliedsverbände erlau-
ben! Dies bezieht sich nicht nur auf die 
finanzielle Ausstattung, sondern ganz 
besonders auch auf die Fähigkeit und 
Bereitschaft, die Gemeinschaftsinteres-
sen des gesamten Berufsstandes zu er-
kennen, durchaus verständlichen Ein-
zel-Egoismus zu überwinden, wahrhaft 
konstruktiv mitzuarbeiten. Wirksame 
Reformen müssen an der Basis anset-
zen.

Selbstverständlich hat der ZVG auch 
im vergangenen Jahrzehnt viel Gutes 
und Wichtiges für die Gärtner leisten 
können. Eine Aufzählung würde hier 
Seiten füllen und ich nehme an, dies 
wird an anderer Stelle kompetent ge-
schehen.

Wünschen wir uns allen gemeinsam, 
dass uns ein leistungsstarker Zen-
tralverband auch in Zukunft erhalten 
bleibt. Denn er ist eine zwingende Not-
wendigkeit!

Michael J. Baumeister

Vorsitzender des Vorstands

Gartenbau-Versicherung VVaG

Der ZVG ist eine zwingende Notwendigkeit

� Das 60-jährige Bestehen des Zen-
tralverbandes Gartenbau (ZVG) ist ein 
guter Anlass, über zukünftige Aufgaben 
nachzudenken, aber auch um auf Geleis-
tetes zurückzublicken. Die Art und Wei-
se, wie die Verbände und die Branche 
mit vielen Herausforderungen umge-
gangen sind, schafft Zuversicht.

Die gesellschaftliche Wertschätzung 
von Pflanzen und Gärten lässt eine posi-
tive Entwicklung für die Branche er-

warten. Dieser Optimismus darf aber 
nicht den Blick für zukünftige Heraus-
forderungen verschließen. Zur Bewälti-
gung der Aufgaben ist eine Kooperation 
zwischen Branche, Verband und Wis-
senschaft zwingend erforderlich.

Ein Blick in die Vergangenheit zeigt, 
dass die Zusammenarbeit zwischen der 
Gartenbauwissenschaft und dem ZVG 
stets eng zwar. Über Jahre hat ein Wis-
senschaftlicher Beirat an Standortbe-

Zukunft gemeinsam gestalten

So sehen wir den Verband . . .helfen Gärtnern“ erreicht die Ernst-Schröder-
Stiftung ein beispielgebendes Spendenauf-
kommen. 

•  Der ZVG beteiligt sich am 1. Kongress 
 „Garten und Therapie“.

•  Das Internet-Infosystem hortigate bietet 
 raschen Zugriff auf aktuelle Fachinforma-
tionen von Forschern und Beratern. 

•  Topfazaleen brauchen keinen Pflanzenpass, 
erreicht die Azerca. Befall mit Phytophthora 
ramorum macht ihn bei anderen Rhododen-
dren nötig.  

•  In-Vitro-Kultur in Deutschland expandiert 
Dank starker Nachfrage nach Orchideen. 

•  1. Materialband zur Forschung im Zier-
pflanzenbau wird verabschiedet.

2003
•  Deutschland ist Gastgeber für den Kongress 

des Internationale Gartenbauverband AIPH 
auf der IGA in Rostock.

•  Die EU-Umwelthaftungsrichtlinie will 
Betriebe auch ohne eigenes Verschulden 
bei Schäden durch gefährliche Tätigkeiten 
(Pflanzenschutz) haftbar machen.  

•  Nachwuchswerbung ist das Ziel der neuen 
Seite www.beruf-gaertner.de. 

•  Der Tod der Alleen droht mit den „Empfeh-
lungen zum Schutz vor Unfällen mit Aufprall 
an Bäumen“.

•  „Die grüne Stadt“ lautet eine neue Initiative 
für mehr Grün in Städten und Gemeinden. 

•  Als Reaktion auf den Druck des Naturschut-
zes erarbeitet der BdB ein Positionspapier 
„Autochthone/gebietsheimische Gehölze“.

•  Aus dem „Fachverband Hydrokultur“ wird 
der „Fachverband Raumbegrünung und 
 Hydrokultur“. 

•  Der ZVG startet mit Unterstützung des 
BMELV und des Landes Rheinland-Pfalz 
das Internet Gartenbau-Informationssystem 
„hortigate“.

2004
•  Ausbildungspakt statt Zwangsabgabe ist 

das Ergebnis einer konzertierten Aktion der 
Wirtschaft unter Beteiligung des ZVG. 

•  Die EU-Osterweiterung lässt die Preise für 
Obst und Gemüse drastisch sinken. 
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stimmungen des Gartenbaus gearbeitet 
und versucht, Entwicklungen in Szena-
rien abzubilden. Der Gartenbau gehört 
dank vorausschauender berufsstän-
discher Aktivitäten zu den Branchen, 
die frühzeitig aktiv auf gesellschaftliche 
Anforderungen, z. B. den Umweltschutz, 
reagiert haben.

Aus Sicht der Wissenschaft werden 
vier Herausforderungen besondere Be-
deutung erlangen und eine enge Koope-
ration zwischen Wissenschaft und Pra-
xis erfordern: 
� Nahrungsmittelqualität: Garten-
bauliche Produkte bieten ein erheb-
liches Potenzial für eine gesunde Er-
nährung. Forschung und Praxis haben 
über viele Jahre daran gearbeitet, Ver-
fügbarkeit, Sicherheit, äußere und inne-
re Qualitätsmerkmale der Produkte zu 
verbessern und gleichzeitig durch Erhö-
hung der Produktivität die Versorgung 
zu günstigen Preisen zu gewährleisten. 
Darüber hinaus kommen heute Ansprü-
che an die Qualität der Produktionspro-
zesse hinzu. Qualitätssicherung und 
Qualitätserhaltung erhalten dabei eine 
immer größere Bedeutung. Um die not-
wendigen Innovationen auch erfolg-
reich in die Praxis umsetzen zu können, 
bedarf es Forschungs- und Innovations-
netzwerke.
� Klimawandel: Es gibt eine Vielzahl 
von Hinweisen, dass sich das Klima 
weltweit verändern wird. Forscher ge-
hen davon aus, dass dieser Klimawan-
del anthropogen verursacht wird. Da-
raus leitet sich die Verantwortung ab, 
die Folgen der Treibhausgasemissionen 
zu reduzieren und gleichzeitig Anpas-
sungsmaßnahmen einzuleiten, die eine 
Produktion unter veränderten Bedin-
gungen möglich macht. 
� Energie: Aufgrund des Stellenwertes 
in der Unterglasproduktion kommt den 
Energiefragen eine besondere Bedeu-
tung zu. Seit längerem werden tech-
nische Alternativen im Gartenbau er-
probt. Nach wie vor sind Investitions-
entscheidungen aber noch mit erheb-
lichen technischen, ökonomischen, po-
litischen und ökologischen Fragezei-
chen versehen. Um den Übergang auf 
langfristig tragfähige und den speziellen 
Bedürfnissen von Unterglasbetrieben 
angepasste Entwicklungspfade zu be-
schleunigen, bedarf es erheblicher For-
schungs- und Entwicklungsarbeit.

� Globaler 

Wettbewerb: 
Der Gartenbau 
mit überwie-
gend kleinen 
und mittleren 
B e t r i e b e n 
musste sich 
früh mit Fra-
gen des inter-
n a t i o n a l e n 
Wettbewerbs auseinandersetzen. Dieser 
Wettbewerb hat zu einem kontinuier-
lichen Preisdruck auf gartenbaulichen 
Märkten geführt. Gleichzeitig sind die 
Anforderungen an Qualität, Sicherheit 
und Ressourcenschutz gestiegen. Diese 
Entwicklungen stellen nicht nur Risiken 
für die Branche dar, sondern eröffnen 
auch Chancen. 

Fazit: Sowohl der Wissenschaft als 
auch dem Verband stellt sich die Frage, 
wie gut man für diese Herausforde-
rungen gerüstet ist. Leistungsfähige gar-
tenbauliche Forschung und Ausbildung 
setzen entsprechende Strukturen vo-
raus und müssen inhaltlich und organi-
satorisch konsequent weiterentwickelt 
werden. Verlässliche Rahmenbedin-
gungen und der Verbund von Universi-
täten, Fachhochschulen, Forschungsin-
stituten und Versuchseinrichtungen er-
möglichen Lösungen in den genannten 
Themenbereichen. 

In einer Wissensgesellschaft erhalten 
Innovationen, Know-how, Wissenstrans-
fer sowie funktionierende Innovations-
netzwerke eine wachsende Bedeutung 
für die Wettbewerbsfähigkeit. Anpas-
sungs- und Wandlungsfähigkeit bestim-
men über die Position einer Branche in 
globalen Märkten und der rasche Trans-
fer von Forschungsergebnissen führt zu 
Wettbewerbsvorteilen. Durch rechtzei-
tige Einbeziehung der Abnehmer sowie 
gesellschaftlicher Anliegen kann das Ri-
siko bei Produkt- und Prozessinnovati-
onen reduziert werden.

„Die Zukunft gemeinsam gestalten“ 
ist deshalb das richtige Motto sowohl 
für den ZVG als auch für die Deutsche 
Gartenbauwissenschaftliche Gesell-
schaft. Es bieten sich zahlreiche Aufga-
ben für eine weitere vertrauensvolle 
Zusammenarbeit.

Prof. Dr. Wolfgang Bokelmann

Humboldt-Universität Berlin

•  Frankliniella ist Schuld am russischen 
Importstopp für Blumen, der bis 2005 
anhält.

•  Blauweiß wirbt der BVE im Bochumer Stadi-
on für den „Tag der Offenen Gärtnerei“.

•  Die Azerca wirbt auf einer internationalen 
Journalistenreise für Eriken und Callunen.

2005
•  Der ZVG bezieht seinen zweiten Dienstsitz 

in Berlin.
•  Mit einem Stiftungslehrstuhl des BGL 

startet die Uni Kassel das Lehrangebot 
„Landschaftsbau/Vegetationstechnik“.

•  Die EU-Agrarministerkonferenz fordert 
 pauschal eine Reduzierung des Pflanzen-
schutzmitteleinsatzes um 15 %. 

•  Zum Nachdenken anregen wollen die 
 Friedhofsgärtner mit Postern wie: 
„Anonyme Bestattung ist keine Lösung“.  

•  Auch für Gewächshausheizungen gilt: 
CO2-Ausstoß vermindern. Einer KTBL-Um-
frage zufolge gibt es Einsparungspotenziale.  

2006
•  Heinz Herker wird Präsident 

des ZVG und Nachfolger von 
Karl Zwermann.

•  Sind die Abgaben an den 
 Absatzfonds verfassungs-
konform? Das Bundesverfas-
sungsgericht ist gefordert zu 
entscheiden.

•  Dramatischer Anstieg der Energiepreise 
und Anforderungen aus dem EEG fordern 
die Gärtner heraus.

•  Die jüngste Gartenbauerhebung macht 
 deutlich: Die Zahl der Betriebe nimmt weiter 
ab, die Fläche dagegen bleibt stabil. 

•  Zumindest ein Teil der Blumentöpfe gilt 
nun als Verpackung. Der ZVG kämpft um 
 Gebühren auch für importierte Ware.  

•  Nach massiver Konzentration bei den 
 Absatzeinrichtungen vertritt die Vereinigung 
Deutscher Blumenmärkte nur noch die 
Blumengroßmärkte. 

•  Der BdF wird 50, die ARGE 40 Jahre alt.
•  1200 Gärtner nehmen am Fachhandels-

konzept „Garantiert frisch“ teil.

Heinz Herker
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Kräfte noch stärker bündeln
� „Niemand 
wird allein 
durch die An-
zahl der Jahre 
alt, sondern, 
wenn wir un-
sere Ideale 
aufgeben. Die 
Jahre lassen 
unsere Haut 
welken, aber 
die Unfähig-

keit zur Begeisterung lässt die Seele 
welken.“ (Samuel Ullmann)

Über mehr als vier Jahrzehnte habe 
ich, sowohl als Mitglied des Württem-
bergischen Gärtnereiverbandes als 
auch als Träger zahlreicher berufsstän-
discher Ehrenämter auf Landes- und 
Bundesebene den Zentralverband Gar-
tenbau erleben und auch mitgestalten 
können.

Die mit dem ZVG und den Landesver-
bänden vernetzten Selbsthilfeeinrich-
tungen der Gartenbauwirtschaft haben 
mir den unternehmerischen Rückhalt 
gegeben, einer engagierten Berufsorga-
nisation anzugehören, die sich mit einer 
großen Nähe um ihre Mitgliedsorgani-
sationen, aber auch um nach Hilfe su-
chende Mitgliedsbetriebe kümmert.

Trotz der Vielschichtigkeit der Auf-
gabenstellungen habe ich beim ZVG im 
Zusammenwirken mit den Landesver-
bänden stets ein hohes Maß an fach-
licher Detailkenntnis erfahren. Es bleibt 
sehr wichtig, in die Förderung der Fach-
kompetenz unserer hauptamtlichen 
Mitarbeiter und unserer Ehrenamt-
lichen zu investieren.

Glaubwürdigkeit, Verlässlichkeit, Be-
rechenbarkeit, Nachhaltigkeit und auch 
Charme, mit diesen Prinzipien hat der 
ZVG im Zusammenspiel mit seinen 

Bundesorganisationen und den Garten-
baulandesverbänden bislang eine her-
vorragende Lobbyarbeit geleistet.

Dass dabei im großen Konzert wider-
streitender Interessen nicht nur Erfolge 
verzeichnet werden können, liegt auf 
der Hand. Aufmerksamen Mitgliedern 
sind die vielen zum Teil hartnäckig er-
kämpften Erfolge bewusst.

Die in berufsständischer Verantwor-
tung Stehenden müssen dennoch auf 
allen fachlichen und politischen Ebenen 
berufsständischen Handelns noch effi-
zienter werden. Ich bin zuversichtlich, 
dass das gelingen kann. Die Vorausset-
zung hierfür ist, dass sich unser Berufs-
stand zukünftig weniger mit sich selbst 
und seinen internen Befindlichkeiten 
und Eitelkeiten befasst, sondern die 
Kräfte noch stärker bündelt, um die 
vielfältigen Problemstellungen, die auf 
unseren Berufsstand von außen einwir-
ken, zu meistern.

Ich zitiere Dr. h. c. Ernst Schröder 
„Der Gartenbau ist ein komplizierter 
Haufen“. Das war und ist so.

Oberste Zielsetzung der Verbandsar-
beit muss es bleiben, für die Mitglieds-
betriebe Nutzen zu bringen und ihnen 
als kompetenter Dienstleister zur Seite 
zu stehen.

Vor allem unsere jungen Betriebs-
nachfolgerinnen und -nachfolger erwar-
ten diese Signale und auch zukünftige 
Antworten auf die Frage: „Wir Gärtner. 
Ist Deutschland gut für uns?“

Jürgen Gehrung

Bundesvorsitzender Junggärtner 

(1971-1973)

Präsident des Württembergischen 

Gärtnereiverbandes (1993-2002)

Vorstandsmitglied Verein Bildungs-

stätte Gartenbau (bis 2003)

� Mitten in der 60-jährigen Geschichte 
der gartenbaulichen Dachorganisation 
lagen die Jahre, in denen ich mitarbei-
ten, mithelfen, vielleicht auch ein wenig 
mitgestalten konnte. In der Rückschau 
waren es Jahre voller spannender Ent-
wicklungen in einer Zeit des Aufbruchs 
in einem europaweiten friedlichen de-
mokratischen Gefüge nach dem Ende 

eines unseligen Krieges! Es waren Jahre 
positiver Umgestaltung trotz der Aus-
einandersetzungen im politischen und 
wirtschaftlichen Bereich.

Manche Erinnerung ließe sich an den 
vielen ehren- und hauptamtlichen Per-
sonen in den für den Gartenbau so ent-
scheidenden Jahren 1960 bis 1980 fest-
machen. Um aber niemanden zu verges-

Ein Insider erinnert sich

•  Der „Silbersommer“ wird als Modell 
der pflegeleichten, kostengünstigen Stau-
denmischpflanzungen vom BMELV mit dem 
Innovationspreis aus gezeichnet.

2007
•  Der Agrarbericht weist für alle Sparten 

 deutliche Gewinnsteigerungen aus.
•  Das BMELV sagt ein „Förderprogramm 

 Energieeffizienz“ zu. 
•  Trotz Reform der landwirtschaftlichen 

 Sozialversicherung behält die Gartenbau- 
Berufsgenossenschaft in wichtigen Teilen 
 ihre Eigenständigkeit.

•  Immer mehr Fachhochschulen und 
 Universitäten stellen auf Bachelor und 
 Master um.

•  Der ZVG initiiert eine aktuelle Berufsfeld-
analyse.

•  Der BdF lobt den Kunstwettbewerb „Recor-
datio“ aus und verzeichnet bei der ersten 
Ausstellung über 10.000 Besucher.

•  Rekord zum Jubiläum: über 7.000 Teilneh-
mer beim 25. Berufswett bewerb. 

•  Die Fachgruppe Jungpflanzen organisiert 
mit großer Resonanz die ersten Euro-Trials 
als Sortenschau deutscher Züchter.  

2008
•  EU-Kommission: Die Mineralölsteuer-Rück-

erstattung der Jahre 2001 bis 2006 muss 
teilweise zurückgezahlt werden. 

•  Die FLL veranstaltet in Kassel das erste 
 „Forschungsforum Landschaft“. 

•  In Quedlinburg wird das Julius-Kühn-Institut 
als Bundesforschungsinstitut für Kultur-
pflanzen eröffnet. 

•  Friedhofsgärtner bieten Teilzahlungs-
möglichkeit für Vorsorgeverträge mit 
 Todesfallabsicherung.

•  Ein Schritt zur Harmonisierung: 
Die EU-Rückstandshöchstmengen-VO 
sorgt künftig für einheitliche Rückstands-
werte zugelassener Pflanzenschutzmittel.

•  Start in den blühenden Sommer vor 
dem Deutschen Bundestag in Berlin.

•  Der ZVG feiert anlässlich des Deutschen 
Gartenbautages in Potsdam sein 60-jähriges 
Jubiläum.
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sen, beschränke ich mich auf einen Na-
men, an dem aus unserer Generation 
keiner vorbei kommt: Ernst Schröder! 
Dieser Mann hat nicht nur den gesam-
ten Berufsstand, sondern auch mich 
persönlich als Mitarbeiter des ZVG ge-
prägt. Nach dem totalen Zusammen-
bruch 1945 hatten trotz aller widrigen 
Umstände einige Gärtner den Mut zum 
Neuanfang und eine Vision, die Schrö-
der mit eigenen Worten so ausdrückte:

„Es war mein Traum und dann auch 
mein fester Wille, den gesamten Garten-
bau mit allen seinen Fachgruppen und 
differenzierten Sonderinteressen unter 
einen Hut zu bringen. Denn nur so kann 
er wirtschaftlich etwas bedeuten und 
sich politisch und gesellschaftlich 
durchsetzen.“ 

Der Traum ist Wirklichkeit gewor-
den. Für mich war und blieb Dr. Schrö-
der immer der weitsichtige Planer und 
Konstrukteur, der Erneuerer und Be-
wahrer. Viele Außenstehende, die spä-
ter unsere Arbeit verfolgten, bewun-
derten, was Gärtner doch für positive 
und lebensfrohe Menschen sind. Gärt-
ner haben eben ständig mit Leben zu 
tun. Slogans sagen es bisweilen über-
deutlich: „Gärtner werden – ein Beruf 
voller Leben“, „Grün ist Leben!“ oder 
„Zuständig für Grün die Gärtner“.

Das ist es wohl, was uns gemeinsam 
geblieben ist – bei aller Notwendigkeit, 

die wirtschaftliche Prosperität im Auge 
zu haben: Leistung im Beruf, aber auch 
das Bewusstsein, im sozialen Gefüge 
 eine wichtige Funktion auszuüben – 
und das nicht nur im „grünen“, sondern 
auch im menschlichen Bereich. Ohne 
dieses Gleichgewicht hätte der Verband 
die Anfangsjahre und die immer wieder 
auftretenden inneren und äußeren 
Schwierigkeiten und Rückschläge nicht 
durchgestanden. Hierfür gäbe es zahl-
reiche Beispiele.

Aber die Zeit ging weiter. Der Deut-
sche Gartenbau sollte und wollte sich 
auf seine Stärken besinnen. Sowohl im 
nationalen als auch im internationalen 
Bereich zeigte sich, dass die Gärtner 
nicht nur das Wohl der pflanzlichen Er-
zeugnisse, sondern auch die Menschen 
im Sinn hatten. Und so wurde der deut-
sche Gartenbau zu einem angesehenen 
und wichtigen Partner in Europa und 
der Welt. Die Kompetenz und Weltof-
fenheit der Gärtner zeigt sich nicht zu-
letzt auch in der Bildungsstätte Garten-
bau in Grünberg, die für viele Gärtner 
aus Deutschland und Europa zur zwei-
ten beruflichen Heimat geworden ist.

Erinnerungen eines langen Berufsle-
bens als Referent und stellvertretender 
Generalsekretär des ZVG können nicht 
auf einer Schreibmaschinen-Seite wi-
dergegeben werden. Ich habe spontan 
aufgeschrieben, was mir gerade in den 

Sinn kam. Die 
freundschaft-
lichen Bezüge 
wirken bis 
heute nach im 
Kreis ehe-
maliger Ge-
schäftsführer 
der Landesver-
bände und Blu-
menmärkte. 

Mit einer Begebenheit will ich ab-
schließen, die mich menschlich sehr be-
rührt hat: Als wir 1990 im Januar un-
seren Stand auf der Grünen Woche in 
Berlin betreuten, war drei Monate vor-
her die Mauer gefallen. In Scharen ka-
men Gärtnerkollegen aus der damals ja 
noch bestehenden DDR und standen 
mit großen Augen vor diesem unge-
wohnten „Weihnachtsbaum der Frei-
heit“, geschmückt mit vielen Einzel-
heiten aus unserem beruflichen Alltag. 
Beeindruckende Szenen mit Tränen, 
aber auch mit viel Hoffnung spielten 
sich ab. Diese Augenblicke erster Be-
gegnung mit den Kollegen aus Ost-
deutschland werde ich nie vergessen.

Otto Bartholomae

von 1959 bis 1992 

Referent im ZVG, 

davon 20 Jahre als 

stellvertretender Generalsekretär 

„50 Jahre Politik für den Gartenbau“ – Jubiläumsbuch des ZVG 
� Die Chronik in dieser Ausgabe über 
60 Jahre ZVG enthält Auszüge aus dem 
Buch „Politik für den Gartenbau 1948– 
1998“, das der ZVG anlässlich seines 
50-jährigen Jubiläums herausgegeben 
hat. Die Darstellung der letzten zehn 
Jahre bis 2008 stützen sich auf die Jah-
resrückblicke im ZVG Gartenbau Re-
port. Es wird die Entwicklung vom Ver-
band des Deutschen Gemüse-, Obst und 
Gartenbaues e. V. bis zum heutigen Zen-
tralverband Gartenbau mit seinen viel-
fältigen Aufgaben anhand herausra-
gender Ereignisse dargestellt. Dabei 
werden die unterschiedlichen Facetten 
des Gartenbaus mit seinen dazugehö-
rigen Sparten und Spezialisierungen 
deutlich. Außerdem kommt zum Aus-
druck, dass sich der ZVG als Dachver-
band stets für seine Mitgliedsorganisati-
onen und ihre Betriebe engagiert.

Politik für den Gartenbau 1948– 
1998. Von Helga Panten, Heraus-
geber ZVG, Verlag: FGG, 
Preis 20 Euro + Versandkosten. 
Bestellungen: 
zvg.baerhausen@g-net.de


